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„Man muss ertragen lernen,

was man nicht vermeiden kann.“
(Michel de Montaigne)



Das Buch ist meinen verstorbenen Eltern Adeline und Walter 
Leu-Behler gewidmet.

Beide haben mich in je unterschiedlicher Weise das 
Existenzielle im Leben  erfahren lassen:

Meine Mutter in ihrer Sorge um ihre Eltern und vor allem 
meinen Großvater, der zehn Jahre unter den schlimmsten 

Bedingungen in stalinistischen Gefangenenlagern verbringen 
musste. In vielen gemeinsamen Stunden und Gesprächen hat 
mir meine Mutter das Gespür für Menschen und ihre Lebens-

Bedingungen mitgegeben. Sie hat mir das Reden gelehrt.

Mein Vater, vor seinem biografischen Hintergrund als Waise 
und Pflegekind, der oft in seiner eigenen inneren Welt lebte, 
hat mich als Kind und als Beifahrerin auf seinen geliebten 

Lastwagentouren als Chauffeur seine Treue und Ruhe 
erfahren lassen. Er hat mir das Schweigen gelehrt.
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Geleitwort

Vor Ihnen liegt kein gewöhnlicher Ratgeber zum Thema 
Krebs für Betroffene und Angehörige, sondern ein Buch, 
das darüber hinaus Antworten auf existenzielle Themen 
sucht und findet. Das ist nicht unwesentlich, da die 
Psychoonkologin oft mit schwer erkrankten Menschen 
spricht, die sich palliativmedizinisch in Grenzsituationen 
befinden.

Das Buch eignet sich auch hervorragend für 
interessierte Fachpersonen verschiedener Professionen, 
die sich mit Patienten in Palliativsituationen beschäftigen. 
Dazu gehören Pflegende genauso wie Seelsorgende, 
Therapeuten und Ärzte.

Seit 3 Jahren arbeitet Barbara Leu in einem Hospiz eng 
mit mir zusammen. Als ausgebildete Psychologin und 
Psychotherapeutin hat sie zusätzlich die Weiterbildung 
zur Psychoonkologin absolviert. Neben ihrer langjährigen 
Erfahrung durch ihre Tätigkeit im Spital und in der Praxis 
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hat sie bewusst eine Stelle in einem Hospiz gesucht. Ich 
habe nach dem Lesen dieses Buches noch viel besser ver-
standen, warum der Ansatz der existenziellen Psycho-
onkologie so passend für die Arbeit in einer spezialisierten 
Palliativeinrichtung ist.

Die Autorin beschreibt sehr anschaulich mit Hilfe ein-
drücklicher Beispiele, in welchen Situationen sich Krebs-
erkrankte und ihre Angehörigen befinden. Als Leser 
erhalte ich schnell einen Überblick mich interessierender 
Fragen, das Buch geht aber noch weiter: Es stellt Fragen 
zum Sinn im Leben und beschreibt die anerkennende und 
akzeptierende Möglichkeit der Haltung bezogen auf die 
Diagnose Krebs und wie ihr begegnet werden kann.

Das Buch besticht durch seine Klarheit, viele Fakten 
und den Bezug zur Philosophiegeschichte. Es zeigt auf, 
was Krebspatienten in Grenzsituationen beschäftigt – 
geradlinig, ehrlich, auch versöhnlich. Mich hat das Buch 
an vielen Stellen sehr berührt. Es ist nicht nur ein Buch 
für Betroffene und Angehörige mit der Diagnose Krebs –  
auch ein Buch für all die, die sich mit grundlegenden 
Fragen auseinandersetzen möchten und das Abschied-
nehmen bzw. Sterben in ihr alltägliches Leben mit ein-
beziehen wollen.

Dr. med. Susanne Hedbom
Leitende Ärztin, Kompetenzzentrum  
für Palliative Pflege und Medizin der  

Stiftung Zürcher Lighthouse, Schweiz
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